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Die Einstellung von 
Verwaltungsmitarbeiter/innen zu Online-
Partizipation im Spannungsfeld zwischen 
Öffentlichkeit und Bürokratie 

Zusammenfassung 
Infolge von Entwicklungen wie Vertrauensdefiziten 
gegenüber etablierten Entscheidungsprozessen und 
der fortlaufenden Digitalisierung wird elektronische 
Bürgerbeteiligung durch die Kommunalverwaltun-
gen zunehmend fokussiert. Trotz des Potenzials der 
Einbeziehung von Bürger/innenmeinungen zeigt 
sich eine große Heterogenität in Bezug auf die An-
zahl, den Umfang und den Erfolg von Online-
Partizipation. Um die Institutionalisierung und den 
Erfolg zu fördern, ist die Einstellung der Kommu-
nalverwaltungsmitarbeiter/innen von zentraler Be-
deutung. Die Studie untersucht mithilfe eines quali-
tativen Forschungsdesigns, aus welchen Inhalten 
sich die Einstellung der Mitarbeiter/innen gegen-
über Online-Partizipation zusammensetzt und wie 
diese entsteht. Dazu werden Aspekte wie die kon-
krete Arbeit an den Verfahren, der organisationale 
Kontext, die berufliche Sozialisation oder individu-
elle Faktoren analysiert. Aufgrund der Relevanz für 
die Durchführung der Verfahren werden dabei die 
verantwortlichen Mitarbeiter/innen der Fachberei-
che für Bürger/innenbeteiligung betrachtet. Die Er-
gebnisse zeigen eine hohe Relevanz von individuel-
len Eigenschaften, der Verwaltungsführung sowie 
der Bürger/innen als Adressat/innen der Projekte.  
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 Abstract 
The attitudes of government employees towards 
online participation between the public sphere and 
bureaucracy 
Because of developments such as trust deficits to-
wards established decision-making processes and 
digitalization, local governments increasingly fo-
cus on e-participation. Despite the potential of in-
cluding citizens’ opinions, the number, scope, and 
success of e-participation is heterogenous. The atti-
tude of local government employees is important to 
promote institutionalization and success. Using a 
qualitative research design, this study explores the 
content and formation of employees’ attitudes to-
ward e-participation. For this purpose, administra-
tive procedures, organizational context, profession-
al socialization, and individual factors are ana-
lyzed. Due to their central role in implementing  e-
participation, the responsible employees of the citi-
zen participation departments are considered. The 
results show a high relevance of individual charac-
teristics, administrative management, and citizens 
as addressees of e-participation projects. 
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1 Einleitung 

Im Zuge der Diskussion um die Stabilität demokratischer Systeme gewinnt das Thema 
Bürger/innenbeteiligung zunehmend an Aufmerksamkeit. Aufgrund von Herausforde-
rungen wie der steigenden Skepsis gegenüber politischen Entscheidungen wächst der 
Druck, etablierte Strukturen und Prozesse zu verändern. Bürger/innenbeteiligung er-
weist sich hierbei als aussichtsreiches Instrument, um durch die stärkere Integration 
von Bürger/innen Teilhabe und Inklusion zu fördern und dahingehend die Qualität der 
Demokratie zu verbessern (Romsdahl, 2005). Hierbei besitzen insbesondere Kommu-
nalverwaltungen aufgrund der Erfahrungsnähe und den antizipierten stärkeren Einfluss-
chancen im Vergleich zur Landesebene ein hohes Potenzial, um Bürger/innen-
vorschläge und -meinungen stärker zu berücksichtigen (Bogumil & Holtkamp, 2010). 
Im Zuge der anhaltenden Digitalisierung nimmt internetgestützte Beteiligung, soge-
nannte Online-Partizipation, infolge des reichweitensteigernden und zielgruppenerwei-
ternden Potenzials einen wachsenden Stellenwert ein (Schwanholz, Zinser & Hinde-
mith, 2021), der aufgrund der COVID-19-Pandemie weiter verstärkt wird.  

Zeigen erfolgreiche Formate wie das Bürger/innenbudget der Stadt Frankfurt (O-
der) oder der Online-Dialog zur Neugestaltung der Bonner Rheinuferpromenade das 
Potenzial von Online-Partizipation, lässt sich gegenwärtig jedoch eine große Heteroge-
nität in Bezug auf die Anzahl, den Umfang und den Erfolg der Verfahren feststellen 
(Ermert, Pützer, Ruesch & Zebralog GmbH & Co KG, 2015; Toots, 2016). Den be-
troffenen Kommunalverwaltungsmitarbeiter/innen kommt dabei eine besondere Rolle 
zu. Durch ihre Arbeit sind sie maßgeblich daran beteiligt, dass Online-Partizipations-
vorhaben initiiert, durchgeführt, betreut, verwertet und bewertet werden. In Abhängig-
keit der bewussten und unbewussten Steuerung ihres Arbeitseinsatzes können sie daher 
die Verfahren aktiv unterstützen oder blockieren, indem beispielsweise Vorschläge nur 
unzureichend evaluiert oder Diskussionen zwischen Bürger/innen und der Kommunal-
verwaltung insuffizient moderiert werden (Klug, Lokaiczyk, Meyer & Steinmetz, 
2010). Über das eigentliche Rollenverständnis und die Funktion hinausgehend müssen 
die Mitarbeiter/innen zur Sicherstellung einer qualitativ hochwertigen und konfliktre-
duzierten Durchführung der Verfahren Online-Partizipation daher gewissenhaft und 
umfänglich nutzen. Demzufolge kann die Akzeptanz von Mitarbeiter/innen gegenüber 
Online-Partizipation als zentraler Erfolgsfaktor verstanden werden, um die Verfahren 
erfolgreich zu institutionalisieren (Kim & Holzer, 2006; Steinbach, Sieweke & Süß, 
2019).  

Online-Partizipation zeichnet sich durch die Nutzung moderner Informations- und 
Kommunikationstechnologien aus und kann dahingehend mithilfe von Informations-
systemtheorien erklärt werden (Naranjo-Zolotov, Oliveira & Casteleyn, 2018). Akzep-
tanz in Form der Nutzung oder Nutzungsintention einer Technologie (Davis, 1985) 
wird durch verschiedene Faktoren wie den Einstellungen beeinflusst. Vor dem Hinter-
grund des organisationalen Kontextes kann sich eine positive Einstellungsbildung je-
doch als diffizil erweisen (Glaab, 2016; Liao & Schachter, 2018). Die Integration von 
verwaltungsexternen Akteur/innen steht demnach dem „Prinzip der Zuständigkeit“ 
(Richter, 2012) entgegen, nach dem Verwaltungsmitarbeiter/innen in Abhängigkeit ih-
rer professionell erworbenen Kompetenzen an den Entscheidungen und deren Umset-
zung teilhaben, sodass Online-Partizipation aus normativen Gründen abgelehnt werden 
kann (Liao & Schachter, 2018; Steinbach & Süß, 2018). Bezogen auf die Nutzung von 
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Informationstechnologien können zudem technologische Barrieren und Vorbehalte 
existieren, die sich, unter anderem infolge einer unzureichenden Fokussierung inner-
halb der Verwaltungspraxis und Ausbildung (Christian & Davis, 2016; Sukumar & 
Reddick, 2016), ebenfalls als hinderlich für die Einstellung erweisen können. Da in-
formelle Online-Partizipation als freiwillige Zusatzleistung jedoch maßgeblich vom 
Engagement und der Motivation der Mitarbeiter/innen abhängig ist, sind positive Ein-
stellungen von entscheidender Bedeutung, um interne Widerstände, Vorbehalte und 
Konflikte vermeiden und eine angemessene Durchführung der Verfahren unterstützen 
zu können (Kim & Holzer, 2006; Liao & Ma, 2019).  

Mehrere quantitative Studien (u. a. Kang & Sohaib, 2016; Batara, Nurmandi, War-
sito & Pribadi, 2017) haben bereits die Relevanz positiver Einstellungen für die Nut-
zung von Online-Partizipation sowie die Diversität der Einstellungsausprägung inner-
halb der Kommunalverwaltungen aufgezeigt. Einer Metastudie von Mijail Naranjo-
Zolotov, Tiago Oliveira und Sven Casteleyn (2018) zufolge erweist sich die Einstel-
lung als einer der stärksten Faktoren, welche die Adoption von Online-Partizipation 
fördern. Die genauen Inhalte der Einstellung bleiben dabei allerdings ebenso unklar 
wie die Faktoren, die mit der Entstehung der Einstellung zusammenhängen (Liao & 
Schachter, 2018).  

Von besonderem Interesse sind hierbei die Mitarbeiter/innen der Fachbereiche für 
Bürger/innenbeteiligung. Als zentrale Schnittstellen innerhalb der Kommunalverwal-
tungen übernehmen diese zahlreiche Funktionen, die eine erfolgversprechende Ausfüh-
rung der Projekte fördern. Je nach Aufgabenbereich können sie neue Verfahren ansto-
ßen, Unterstützung für Fachbereiche liefern, eigenständig Partizipationsprojekte durch-
führen oder die Institutionalisierung weiter forcieren. Aufgrund der Bedeutung für die 
Anzahl und Qualität von Online-Partizipationsverfahren ist die Einstellung der entspre-
chenden Mitarbeiter/innen als essentiell anzusehen. Da Einstellungen als erfahrungs- 
und lernbedingtes Konstrukt betrachtet werden können (Sherif & Sherif, 1969) verfü-
gen sie zudem mit Blick auf ihre regelmäßigen Interaktionen potenziell über gefestigte-
re Einstellungen (Glasman & Albarracín, 2008). In Abhängigkeit der Gründe für die 
Positionsübernahme können weiterhin die Biografien und Persönlichkeiten der betref-
fenden Mitarbeiter/innen ein besonderes Potenzial besitzen, um ein tiefgehendes Ver-
ständnis zu fördern. Trotz des erheblichen Erkenntnispotenzials und der Bedeutung für 
Online-Partizipation fehlt es jedoch an entsprechenden Forschungsvorhaben. Die vor-
liegende Studie verfolgt daher zwei Forschungsfragen: 

 
1. Wie ist die Einstellung der Mitarbeiter/innen der Fachbereiche für Bürger/innen-

beteiligung zu Online-Partizipation ausgeprägt und welche Aspekte prägen die 
Einstellung? 

2. Wie wird die Einstellung gegenüber Online-Partizipation ausgebildet? 
 

Die Ergebnisse der Studie leisten einen wichtigen Beitrag zum aktuellen Forschungs-
diskurs und sind von praktischer Relevanz. Die Studie liefert eine qualitative Betrach-
tung eines fragmentiert genutzten Aspektes und ergänzt damit die Forschung um Tech-
nologieakzeptanz im organisationalen Kontext (Dwivedi, Rana, Jeyaraj, Clement & 
Williams, 2019). Durch eine Analyse des Einflusses von organisationalen Faktoren 
trägt die Studie weiterhin zu der Forderung einer stärkeren Kontextberücksichtigung 
bei (Venkatesh, Thong & Xu, 2016). Im Hinblick auf die Forschung zu (Online-)Parti-
zipation greift die Studie zudem die vernachlässigte Mitarbeiter/innenperspektive auf 
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und liefert Erkenntnisse über individuelle Faktoren, welche die Nutzung betreffender 
Verfahren beeinflussen können (Liao & Schachter, 2018). Die Studie vertieft dadurch 
das Verständnis über die Akzeptanz und Diffusion von Online-Partizipation innerhalb 
der Kommunalverwaltungen. Praxisbezogene Beiträge ergeben sich daraus, dass um-
fassende Erkenntnisse über die Einstellungsinhalte und deren Entstehungshintergründe 
dabei helfen können, Bedingungen zu schaffen, die eine positive Meinungsbildung un-
terstützen. Die Ergebnisse können helfen, eine bessere Verfahrensidentifikation, eine 
höhere Motivation und Arbeitsleistung, eine Optimierung der Prozesse oder eine besse-
re Verwertung der Ergebnisse zu fördern, sodass der Erfolg von Online-Partizipation 
als zentraler Bestandteil von Reformbemühungen wie einer Öffnung (Open Govern-
ment) oder Digitalisierung (E-Government) der Verwaltung begünstigt werden kann 
(Harrison et al., 2011). 

Um die Einstellungen und deren Hintergründe zu untersuchen, werden zunächst die 
Begriffe Online-Partizipation und Einstellungen definiert und erläutert. Anschließend 
wird das Forschungsdesign beschrieben und die Ergebnisse präsentiert. Zuletzt werden 
Schlussfolgerungen, Limitationen sowie der weitere Forschungsbedarf aufgezeigt. 

2 Begriffliche und konzeptionelle Grundlagen  

2.1 Online-Partizipation  

Als Bürger/innenbeteiligung wird die Inklusion von Bürger/innen an demokratischen 
Entscheidungsprozessen bezeichnet (Albrecht et al., 2008). Umfasst dieses allgemeine 
Verständnis eine Vielzahl an Formen politischer Partizipation, können darunter insbe-
sondere informelle und durch die Kommunalverwaltung initiierte informationelle, kon-
sultative oder kooperative Verfahren wie Online-Dialoge oder Bürger/innenhaushalte 
verstanden werden (Albrecht et al., 2008). Auf kommunaler Ebene sollen durch Bür-
ger/innenbeteiligung die Effizienz der Verwaltungen sowie die Legitimität von Ergeb-
nissen gesteigert werden, indem die Öffentlichkeit die Möglichkeit erhält, transparenter 
informiert zu werden und einen direkten Einfluss auf Entscheidungen nehmen zu kön-
nen (Voorberg, Bekkers & Tummers, 2015). Weiterhin besitzen Bürger/innen aufgrund 
ihres Kontextwissens und ihrer spezifischen Perspektive ein hohes Potenzial, um neue 
Ideen zu generieren, Defizite zu identifizieren und dahingehend die Qualität der Ent-
scheidungen zu verbessern (Agger & Lund, 2017). Unter Online-Partizipation können 
alle Beteiligungsmaßnahmen verstanden werden, die digitale Informations- und Kom-
munikationstechnologien wie Web 2.0-Applikationen nutzen (Voorberg, Beckers & 
Tummers, 2015). Die Partizipationsmöglichkeiten reichen von der bloßen Information 
über Projekte und Entscheidungen als passive Form der Beteiligung bis hin zur eigen-
ständigen Entscheidungsfindung durch die Partizipierenden (Ruiz-Villaverde & García-
Rubio, 2017). Im Vergleich zu analoger Beteiligung besitzen Online-Verfahren das Po-
tenzial, zuvor schwer erreichbare Zielgruppen zu integrieren, die allgemeine Reichwei-
te zu erhöhen und die Kosten im Vergleich zu analogen Verfahren zu senken (Albrecht 
et al., 2008).  

Online-Partizipation kann dabei als Bestandteil der gegenwärtigen Verwaltungsdi-
gitalisierung angesehen werden (Frieß, 2018). Entsprechende Bemühungen sind aller-
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dings mit einer Vielzahl an Anforderungen verbunden, denen adäquat begegnet werden 
muss, um die Akzeptanz der Verwaltungsmitarbeiter/innen zu fördern. Im Kontext von 
Online-Partizipation zeigt sich, dass die Bedingungen für eine gelingende Beteiligung 
in Form von Faktoren wie einer ausreichenden technischen Ausstattung und Infrastruk-
tur, angemessenen Kompetenzen und Ressourcen zum Betrieb der Online-Plattformen 
oder einem adäquaten Prozessmanagement zur Minderung der Gefahr von Informa-
tionsüberflutung oftmals nicht gegeben sind (Romsdahl, 2005; Glaab, 2016).  

Eine weitere Herausforderung liegt in der aus Bürger/innenbeteiligung resultieren-
den Neubestimmung der Machtbeziehungen zwischen Bürger/innen und Kommunal-
verwaltungen (Geiger, 2012). Wurde lange Zeit Webers Idealtypus der Bürokratie 
(Weber, 2002) als unhinterfragte Realität gelebt, führen seit den 1970er Jahren um-
fangreiche Reformbemühungen dazu, dass vorherrschende bürokratische Strukturen 
und technokratische Einstellungen durch eine stärkere Bürger/innenorientierung ersetzt 
werden (Richter, 2012). Dies steht allerdings im Gegensatz zu den traditionellen Ent-
scheidungsstrukturen und -logiken: Innerhalb der repräsentativen Demokratie obliegt 
es den gewählten Volksvertreter/innen, Entscheidungen zu treffen und umzusetzen 
(Glaab, 2016). Die Mitarbeiter/innen der Kommunalverwaltungen fungieren hierbei als 
professionelle Spezialist/innen, die in Abhängigkeit ihrer erworbenen Kompetenzen an 
den Entscheidungsprozessen und deren Umsetzung teilhaben (Richter, 2012). Die In-
tegration von Bürger/innen steht diesem klassischen Rollenverständnis entgegen, wel-
ches trotz der postulierten Veränderungsprozesse partiell weiterhin in den Kommunal-
verwaltungen identifizierbar ist (Steinbach & Süß, 2018). Um dem daraus resultieren-
den potenziellen Konflikt aus zwei widerstreitenden Logiken und divergierenden Rol-
lenerwartungen entgegenwirken zu können, benötigen die betroffenen Mitarbeiter/in-
nen unter anderem ein geeignetes Wertesystem, welches die Integration von Bürger/in-
nen in öffentliche Entscheidungsprozesse befürwortet sowie ausreichendes Vertrauen 
in die Fähigkeiten und digitalen Kompetenzen der Bürger/innen und Mitarbeiter/innen 
setzt, um die Durchführung von Online-Partizipation zu unterstützen (Liao & Schach-
ter, 2018; Steinbach & Süß, 2018). Auf Faktoren wie dem Wertesystem und Erfahrun-
gen aufbauend bildet sich schließlich die Einstellung gegenüber Online-Partizipation, 
deren Ausprägung die Akzeptanz und dahingehend die Nutzung der Verfahren beein-
flusst (Liao & Ma, 2019). 

2.2 Einstellungen  

Einstellungen zählen zu den Grundkonstrukten und am meisten diskutierten Begriffen 
in der (Sozial-)Psychologie. Eine der im Forschungsdiskurs am häufigsten genutzten 
Definitionen (Gokhale, Brauchle & Machina, 2013) stammt von Gordon Allport (1935). 
Einstellungen können demzufolge als mentaler und neuronaler Zustand der Bereit-
schaft verstanden werden, der die Reaktion gegenüber einem Objekt oder einer spezifi-
schen Situation beeinflusst (Allport, 1935). Einstellungen werden innerhalb eines kom-
plexen und fortlaufenden Prozesses gebildet, der maßgeblich von den gemachten Er-
fahrungen eines Individuums abhängt und die positive oder negative Reaktion gegen-
über dem Einstellungsobjekt bestimmt (Allport, 1935). Zuletzt zeigt sich, dass Einstel-
lungen die Wahrnehmung gegenüber dem Einstellungsobjekt in spezifischen Situatio-
nen beeinflussen und dadurch eine Ordnungs- und Strukturierungsfunktion überneh-
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men, welche die Interaktion und Perzeption gegenüber dem Objekt bestimmen (Fazio, 
1986). Dem ABC-Modell der Einstellungen folgend lassen sich Einstellungen dabei in 
drei Bestandteile differenzieren, welche zugleich Ursache als auch Wirkung einer Ein-
stellung sind: Einer affektiven Komponente in Form einer emotionalen Bewertung (af-
fective), einem bestimmten Verhalten (behavioral) sowie den kognitiven Überzeugun-
gen gegenüber dem Einstellungsobjekt (cognitive) (Solomon, Bamossy, Askegaard & 
Hoog, 2006). 

Im Kontext von informationstechnischen Anwendungen hat sich das Verständnis 
von Martin Fishbein und Izek Ajzen (1975) als eines der am häufigsten genutzten Kon-
zepte für Theorien wie dem Technology Acceptance Model (Davis, 1985) etabliert. 
Einstellungen sind hierbei als Verhaltensdispositionen zu begreifen, die eine erlernte 
positive oder negative Bewertung eines Objektes hervorrufen (Fishbein & Ajzen, 
1975). Die Einstellung gegenüber einem Objekt wird folglich durch die Summe der 
subjektiv assoziierten Attribute und die Stärke der betreffenden Assoziationen gebildet, 
wobei stets nur ein Teil der verfügbaren Informationen in Abhängigkeit des Kontexts 
als relevant eingestuft wird (Fischbein & Ajzen, 1975). Die gesammelten Informatio-
nen werden als Glaubenssätze im Gedächtnis gespeichert und aktiviert, sobald das be-
treffende Objekt in den Fokus gerät (Ajzen & Fischbein, 2000).  

Das Ausmaß an verfügbaren Assoziationen, die in die Einstellungsbildung und Ver-
änderung einfließt, kann variieren und von einer einfachen Betrachtung einiger weniger 
Informationen bis hin zu einer umfassenden und systematischen Einbeziehung aller ver-
fügbaren Evidenz reichen (Ajzen & Fischbein, 2000). Einstellungen sind zudem als 
emergent anzusehen, insofern eine Veränderung der zugänglichen Überzeugungen oder 
der damit verbundenen Bewertungen ihrerseits zu einer Veränderung der Einstellungen 
führen kann. Sie werden entsprechend im Laufe des Erwerbs von Informationen über 
das Einstellungsobjekt ausgebildet und entwickeln sich weiter, wenn sich Überzeugun-
gen ändern oder neu ausbilden (Ajzen & Fischbein, 2000). Die Lernprozesse, die zu den 
relevanten Urteilen führen, sind ihrerseits als soziale Prozesse zu verstehen, insofern die 
Bewertungen in Interaktion mit der Umwelt und unter Bezugnahme von Referenzgrup-
pen ausgebildet werden (Fishbein & Ajzen, 1975). Einstellungen bilden sich entspre-
chend innerhalb von Sozialisationsprozessen, Strukturen und Regeln aus, die als Quel-
len von Einstellungen berücksichtigt werden müssen (Liao & Schachter, 2018).  

Weiterhin üben externe Faktoren wie Persönlichkeitseigenschaften, soziodemogra-
phische Merkmale oder Fähigkeiten einen Einfluss auf die Einstellungen aus (Liao & 
Schachter, 2018). So befindet sich insbesondere der Einfluss von Persönlichkeitseigen-
schaften auf die Einstellungen gegenüber Aspekten wie politischer Beteiligung (Ger-
ber, Huber, Doherty & Dowling, 2011) oder politischem Protest (Brandstätter & Opp, 
2014) im wachsenden Interesse der betreffenden Forschungsdiskurse. Hierbei hat sich 
das Fünf-Faktoren-Modell zur Analyse der Persönlichkeit etabliert, demzufolge sich 
diese in fünf unabhängige und zeitlich stabile Hauptdimensionen differenzieren lässt 
(Soldz & Vaillant, 1999): Der Aufgeschlossenheit gegenüber neuen Erfahrungen (Of-
fenheit); der Grad an Genauigkeit und Kontrolle (Gewissenhaftigkeit); der Tendenz zu 
nach außen gerichteten Handlungen (Extraversion); der zwischenmenschlichen Orien-
tierung (Verträglichkeit) sowie der emotionalen Labilität (Neurotizismus). Zeigen em-
pirische Studien die Relevanz der Persönlichkeitsdimensionen bei einer Vielzahl von 
Einstellungsobjekten, fehlen im Kontext von Online-Partizipation dagegen entspre-
chende Erkenntnisse. 
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Bezogen auf Online-Partizipation basieren die Einstellungen demnach auf indivi-
duellen und organisationalen Faktoren sowie vergangenen Erfahrungen mit relevanten 
Prozessen, Ereignissen und Objekten, die eine erlernte Bewertung gegenüber Online-
Partizipation hervorrufen, welche unter Einfluss der (sozialen) Umwelt ausgebildet 
wird. Folglich können die Einstellungen zu Online-Partizipation als dynamisches Kon-
strukt verstanden werden, das innerhalb der (vor)beruflichen Sozialisation und Praxis 
fortlaufend modifiziert und neugebildet wird (Liao & Ma, 2019). Die Einstellungen 
lassen sich dabei in eine ideelle und pragmatische Sichtweise differenzieren (Liao & 
Schachter, 2018). Beziehen sich die ideellen Aspekte auf das Ideal partizipatorischer 
Demokratie, beinhalten pragmatische Aspekte die Auffassung, inwiefern durch Online-
Beteiligung die gewünschten Ziele erreicht werden können (Liao & Schachter, 2018). 
Zusammenfassend müssen die Mitarbeiter/innen daher sowohl die grundsätzliche Be-
teiligung der Öffentlichkeit unterstützen als auch die Verwendung von digitalen Tech-
nologien, um Online-Partizipation zu befürworten. Inwiefern die diskutierten Aspekte 
die Einstellung genau formen, muss jedoch noch untersucht werden. Abbildung 1 zeigt 
das verwendete Verständnis von Einstellungen im Kontext von Online-Partizipation.  
 
Abbildung 1: Einstellung gegenüber Online-Partizipation 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

3 Forschungsdesign 

Aufgrund der gewählten Forschungsfrage, der geringen empirischen Evidenz und der 
methodischen Vorteile wurde ein qualitativ-explorativer Forschungsansatz gewählt. 
Qualitative Studien können dazu genutzt werden, Informationen über Erfahrungen, 
Präferenzen und Verhalten in den eigenen Worten der Teilnehmer/innen zu erhalten 
und sind entsprechend besonders gut dafür geeignet, Einstellungen und deren Entste-
hung zu rekonstruieren (Richards & Morse, 2013). Dazu wurden leitfadengestützte, 
semistrukturierte Interviews durchgeführt, die es ermöglichen, durch offene Fragen 
tiefgehende und ausführliche Antworten zu erhalten (Cunliffe, 2011).  

Um die Entstehung der Einstellung rekonstruieren zu können, folgt der Leitfaden 
einer sequenziellen Logik (Rosenthal, 2014). Die Mitarbeiter/innen wurden dazu vom 
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aktuellen Stand ausgehend an vergangene Ereignisse und Bedingungen herangeführt 
und sollten diese kritisch evaluieren. Durch die erzeugte Selbstreflexion sollte den Mit-
arbeiter/innen geholfen werden, relevante Aspekte und Ereignisse identifizieren zu 
können. Auf Grundlage der theoretischen Fundierung von Einstellungen als erfah-
rungsbedingtes Konstrukt und den übergeordneten Forschungsfragen gliedert sich der 
Fragebogen in zwei Abschnitte, die als deduktive Hauptkategorien fungieren 
(Kuckartz, 2018). Im ersten Teil des Leitfadens stehen Erfahrungen im Rahmen der 
Tätigkeit im Fachbereich für Bürger/innenbeteiligung im Fokus, der zweite Teil des In-
terviews beschäftigt sich mit den beruflichen und persönlichen Hintergründen der Mit-
arbeiter/innen. 

Um Aspekte aufdecken zu können, die sich außerhalb des bewussten Wahrneh-
mungsbereiches befinden, wurden die Fragen in einem zweistufigen Prozess gestellt. 
Auf den theoretischen Kontext bezugnehmend wurden zunächst allgemeine Erzählauf-
forderungen zu Aspekten wie Erfahrungen, Bewertungen oder den empfundenen Rah-
menbedingungen gestellt, um möglichst ergebnisoffene, unvoreingenommene und all-
gemeine Antworten zu erhalten (Barkhuizen & Wette, 2008). In einem zweiten Schritt 
wurden die Mitarbeiter/innen darum gebeten, mögliche Einflüsse auf ihre Einstellung 
zu reflektieren.   

Die Einstellungen wurden ebenfalls zweistufig erhoben. Vor dem Hintergrund der 
zentralen Bedeutung von (Online-)Partizipation für die Arbeit und Legitimation der 
Mitarbeiter/innen wurden diese zunächst indirekt mithilfe von Assoziationen (Nienhü-
ser, Glück & Hoßfeld, 2016) erfasst, um spontane Antworten zu erhalten und die Mit-
arbeiter/innen an das Thema heranzuführen. Dazu wurden die Mitarbeiter/innen vor 
den eigentlichen Interviews mit zwei Stimulusbegriffen, Bürgerbeteiligung und Online-
Partizipation, konfrontiert und gebeten, spontan in Stichpunkten bis zu fünf Gedanken 
zu äußern, die sie mit diesen Begriffen verbinden. Anschließend gaben die Befragten 
an, ob sie mit den genannten Äußerungen jeweils etwas Positives, Negatives oder 
Neutrales verbinden. Die Auswertung erfolgte mit zwei Indizes von Annamaria de Ro-
sa (2002). Beim Polarity Index wird die Anzahl der negativen Assoziationen von der 
Anzahl positiver Assoziationen abgezogen und das Ergebnis durch die Gesamtzahl an 
Assoziationen geteilt. Der Index besitzt entsprechend einen Wertebereich von -1 bis 
+1. Ein Wert von oder nahe +1 bedeutet, dass hauptsächlich positive Assoziationen ge-
äußert wurden, ein Wert von oder nahe -1 eine Dominanz negativer Verknüpfungen. 
Der Neutrality Index fungiert als Kontrollindex und zeigt, inwiefern eine hohe Ausprä-
gung im Polarity Index mit Neutralität korrespondiert. Auch dieser Index besitzt einen 
Wertebereich von -1 bis +1, wobei ein hoher Wert eine hohe Bedeutung neutraler As-
soziationen aufzeigt (de Rosa, 2002). Im zweiten Schritt wurden die Mitarbeiter/innen 
im Rahmen der Interviews unmittelbar nach ihren Einstellungen gefragt und auf die 
geäußerten Assoziationen Bezug genommen. 

Mittels bewusster, kriteriengestützter Auswahl und der Teilnehmer/innenrekru-
tierung über bestehende Kontakte konnten zwischen November 2020 und April 2021 
17 Interviewpartner/innen aus elf deutschen Kommunen gewonnen werden. Aufgrund 
der geringen Grundgesamtheit (Allianz Vielfältige Demokratie, 2017) und der erreich-
ten inhaltlichen Sättigung kann die Samplegröße als zufriedenstellend bewertet werden 
(Saunders et al., 2018). Um unterschiedliche Kontextbedingungen berücksichtigen zu 
können, wurden die Kommunalverwaltungen im Hinblick auf Bundesland, Kommu-
nengröße und Institutionalisierungsgrad von Online-Partizipation und die Mitarbei-
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ter/innen hinsichtlich Geschlecht, Alter und Anstellungsdauer ausgewählt. 76,5% der 
Mitarbeiter/innen sind weiblich und das Durchschnittsalter beträgt 42,6 Jahre. Alle In-
terviews wurden aufgezeichnet und transkribiert. Die Mitarbeiter/innen konnten jeweils 
zwischen einem Telefoninterview oder einem digitalen Termin über ein Videokonfe-
renz-Tool auswählen.  

Die Auswertung des Datenmaterials erfolgt mithilfe der inhaltlich strukturierenden 
qualitativen Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz (2018). Qualitative Inhaltsanalysen hel-
fen bei der systematischen Bedeutungsanalyse von interpretationsbedürftigem Material 
durch die Zuordnung zu Kategorien eines gebildeten Kategoriensystems (Stamann, 
Janssen & Schreier, 2016). Sie sind damit besonders gut geeignet, um komplexe latente 
Strukturen wie Werte, Einstellungen oder Akzeptanz zu untersuchen (Duriau, Reger & 
Pfarrer, 2007). Strukturierende Inhaltsanalysen haben das Ziel, das Material systema-
tisch zu beschreiben, indem aus dem Material bestimmte Aspekte extrahiert und durch 
die Zuordnung zu Kategorien systematisiert werden (Schreier, 2014). Die Kategorien-
bildung erfolgte mithilfe der deduktiv-induktiven Mischform. Basierend auf den For-
schungsfragen und den verwendeten Theorien werden hierbei zunächst die Hauptkate-
gorien deduktiv gebildet. Anschließend werden die Subkategorien mithilfe des kodier-
ten Materials hergeleitet (Kuckartz, 2018). Hierbei ergaben sich Subkategorien erster 
und zweiter Ordnung (Anhang Tabelle A1). Die Verwendung der deduktiv-induktiven 
Kategorienbildung ermöglicht die adäquate Einbettung in den existierenden For-
schungsdiskurs um Einstellungen und Online-Partizipation, erlaubt allerdings zugleich, 
die inhaltliche Breite und Diffusität des Einstellungsbegriffes sowie die unzureichende 
Forschung zu den Einstellungshintergründen der Mitarbeiter/innen zu berücksichtigen.  

4 Ergebnisse 

4.1 Private und vorberufliche Bewertungen von Online-Partizipation  

Einstellungen entwickeln sich innerhalb eines fortlaufenden Prozesses und werden 
durch individuelle Faktoren beeinflusst. Folglich können bereits frühzeitige Ereignisse 
und Bedingungen existieren, welche die Einstellung gegenüber Online-Partizipation 
prägen. Insgesamt lassen sich unmittelbare private und vorberufliche Bewertungen von 
Online-Partizipation jedoch nur in geringem Maße feststellen. Die Anknüpfungspunkte 
zu Bürger/innenbeteiligung allgemein und ähnlichen Einstellungsobjekten wie Em-
powerment sind dagegen stärker ausgeprägt.  

Hinsichtlich individueller Faktoren heben die Mitarbeiter/innen ihre Persönlichkei-
ten hervor und betonen Aspekte wie das Bedürfnis nach sozialer Gerechtigkeit oder ei-
ner Offenheit gegenüber neuen Erfahrungen (u. a. BB_06; BB_16). Bewertungen durch 
persönliche Anknüpfungspunkte konnten ebenfalls durch die private Teilnahme an 
Bürger/innenbeteiligung (BB_03; BB_04; BB_10) sowie durch politisches, kirchliches 
und soziales Engagement gewonnen werden (u. a. BB_04; BB_10). 

Weiterhin besitzen die Mitarbeiter/innen oftmals einen sozial- oder geisteswissen-
schaftlichen Ausbildungshintergrund, bei dem erste theoretische Kenntnisse über Bür-
ger/innenbeteiligung sowie tiefgehende Bewertungen über politische und gesellschaft-
liche Fragestellungen gewonnen wurden (u. a. BB_01; BB_15). Drei der Mitarbei-
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ter/innen (BB_14; BB_16; BB_17) verfügen über eine klassische Ausbildung in der 
Kommunalverwaltung. Zwei der betreffenden Mitarbeiter/innen (BB_14; BB_16) iden-
tifizieren eine starke verwaltungskulturelle Prägung während ihrer Ausbildungs- und 
Anfangszeit. Führte diese zunächst zu einer Dominanz von traditionellen Verwaltungs-
themen und Denkweisen (BB_16), sorgten Ereignisse wie Unzufriedenheit gegenüber 
der Verwaltung oder die eigene Betroffenheit für einen Ausbruch aus der klassischen 
Verwaltungsperspektive und eine Beschäftigung mit Bürger/innenbeteiligung. 

Dagegen werden in Faktoren wie dem familiären Hintergrund oder Ereignissen in 
der Jugend keine direkten Einstellungsbezüge gesehen. Zwar lassen sich vereinzelt po-
litisches Engagement seitens der Eltern und relevanter Bezugspersonen (BB_01; 
BB_04; BB_11) sowie demokratieprägende Ereignisse (BB_12; BB_15) identifizieren, 
die Mitarbeiter/innen sehen darin allerdings keine prägenden Erfahrungen oder Ereig-
nisse (BB_08; BB_09).  

4.2 Berufliche Bewertungen von Online-Partizipation  

Berufliche Bewertungen von Online-Partizipation lassen sich in hoher Anzahl identifi-
zieren und zeigen die Relevanz des professionellen Kontextes auf. Zunächst konnten 
die Mitarbeiter/innen bereits in zuvor ausgeführten Tätigkeiten aufgrund von Schnitt-
stellen und Berührungspunkten erste positive Erfahrungen mit Bürger/innenbeteiligung 
sammeln, beispielsweise während der Arbeit im Quartiersbüro oder mit Jugendlichen 
(u. a. BB_02; BB_05; BB_13). Zudem sehen viele Mitarbeiter/innen in ihren zuvor 
ausgeführten Aufgaben Überschneidungen mit für sie zentralen Anforderungen von 
Online-Partizipation. Sie waren zuvor in Bereichen tätig, die stark mit kommunikati-
ven, konfliktbelasteten, interkulturellen oder kundenzentrierten Aufgaben verbunden 
sind, sodass sie in der Arbeit mit Online-Partizipation eine Möglichkeit sehen, ihre er-
worbenen Fähigkeiten und Talente anwenden und verbinden zu können (BB_07; 
BB_10; BB_12). Zu den hervorgehobenen Fähigkeiten zählen unter anderem Kommu-
nikationsstärke und gute Konfliktlösungsfähigkeiten (BB_02; BB_03; BB_10), ein ho-
hes Maß an Geduld (BB_04; BB_10) sowie technologische Kompetenzen und Affinität 
(BB_02; BB_14), deren Abwesenheit als negativ bewertet wird (BB_03; BB_17). 

Bezogen auf direkte Erfahrungen mit Online-Partizipation zeigt sich eine hohe Re-
levanz gegenüber der Anzahl und Zusammensetzung der Partizipierenden. Hierbei be-
richten die Mitarbeiter/innen von einem hohen Beteiligungsniveau und einer heteroge-
nen Zusammensetzung der Teilnehmer/innen (BB_10; BB_14; BB_02), während ande-
re Mitarbeiter/innen gegenteilige Erfahrungen identifizieren (BB_08; BB_11). Zu-
gleich sehen die Mitarbeiter/innen in Verfahren mit einem zu großen Input potenzielle 
Schwierigkeiten. Demzufolge sorgen betroffene Projekte für einen massiven Arbeits-
aufwand und zahlreiche Redundanzen (BB_12). Weitere Erfahrungen beziehen sich 
auf die Beteiligungsqualität. Hierbei berichten die Mitarbeiter/innen von hilfreichem 
und konstruktiv vermitteltem Feedback und positiv erlebten Folgen wie einer Be-
schleunigung von Entscheidungsprozessen und größerer Verfahrensakzeptanz (u. a. 
BB_07; BB_12; BB_13).  

Als positiv betonen die Mitarbeiter/innen weiterhin die Erfahrung bestärkenden 
Feedbacks und Lobs. Demgemäß zeigen zustimmende Reaktionen der Bürger/innen, 
dass Online-Partizipation nicht als reines Konfliktfeld zu verstehen ist, sondern auch 



Die Einstellung von Verwaltungsmitarbeiter/innen zu Online-Partizipation 483 

Unterstützung durch Bürger/innen erzeugt, deren Auffassungen nicht maßgeblich von 
den professionellen Fachurteilen der zuständigen Mitarbeiter/innen abweichen (BB_09; 
BB_11; BB_12). Als zentral erweist sich zudem die Unterstützung durch die Kommu-
nalverwaltung und Politik. Eine besondere Bedeutung nehmen Bürgermeister/innen 
und die Verwaltungsführung, der Gemeinderat sowie die Fachdienstleitungen ein. In 
Abhängigkeit der Zustimmung gegenüber Online-Partizipation haben diese entweder 
die Durchführung der Verfahren unterstützt, normativen Druck erzeugt und sich betei-
ligt (BB_12; BB_13; BB_16) oder den Verfahren „Steine in den Weg gelegt“ (BB_05), 
Mehraufwand erzeugt (BB_09; BB_10), die Beteiligungsmöglichkeiten zurückgestellt 
(BB_07) oder den Einsatz von Methoden und Verfahren unterbunden (BB_09; 
BB_11). Als negativ werden klassische Verwaltungsstrukturen und Gegebenheiten wie 
lange Kommunikations- und Weisungswege empfunden, die für fehlende Flexibilität 
und langwierige Prozesse sorgen, was die Arbeit mit Online-Partizipation erschweren 
kann (u. a. BB_15). Zuletzt berichten die Mitarbeiter/innen von Schwierigkeiten im 
Zusammenhang mit Datenschutzbedenken, die für nicht-nutzbare Funktionen und Pro-
gramme, einen Mehraufwand sowie mangelhafte Evaluationsmöglichkeiten sorgen (u. 
a. BB_02; BB_12). 

Im Zuge der Erfahrungen während der COVID-19-Pandemie zeigt sich der positive 
Einfluss des hervorgerufenen Nutzungszwanges. Dieser führte zu einer intensiveren 
Beschäftigung mit den Funktionen der Applikationen, einer stärkeren Nutzung sowie 
daraus resultierenden Lerneffekten und einer erfahrungsbasierten Antizipation der Vor-
teile digitaler Verfahren (u. a. BB_02; BB_14). Allerdings verfügen die Mitarbeiter/in-
nen vereinzelt über gegenteilige Erfahrungen, die sie jedoch auf die Besonderheit der 
Situation zurückführen.  

4.3 Einstellungsausprägung und -inhalte 

Die von den Mitarbeiter/innen geäußerten Bewertungen resultieren in korrespondie-
renden Einstellungen gegenüber Online-Partizipation. Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse 
der indirekten, über Assoziationen erhobenen Einstellungserfassung. Diese fungiert als 
inhaltliche Ergänzung zu den in den Interviews direkt geäußerten Einstellungen.  

Grundsätzlich zeigt sich eine positive assoziationsbasierte Einstellung in Bezug auf 
Bürger/innenbeteiligung. Die Einstellung gegenüber Online-Partizipation besitzt dagegen 
eine größere Varianz. Sechs Mitarbeiter/innen (BB_01, BB_03, BB_05, BB_08, BB_10, 
BB_11) verfügen über neutrale Einstellungen, zwei davon (BB_01, BB_05) über leicht 
negative Tendenzen. Weiterhin zeigt sich, dass Bürger/innenbeteiligung stärker mit ideel-
len Verknüpfungen wie „demokratiefördernd“ (BB_01; BB_07; BB_09) oder „wichtig“ 
(BB07; BB_10) verbunden ist, wohingegen bei Online-Partizipation pragmatische Asso-
ziationen wie die Funktionalität der Verfahren eine höhere Relevanz besitzen.  

Außerhalb der assoziativen Einstellungserhebung betonen die Mitarbeiter/innen 
vorranging pragmatische Argumente in Form von Aspekten wie einer schnelleren Ent-
scheidungsfindung und -akzeptanz (BB_12; BB_13; BB_15). Normative Aspekte wie 
die demokratiefördernde Wirkung partizipativer Vorhaben werden dagegen nur verein-
zelt explizit als Einstellungsfaktoren thematisiert (BB_08; BB_12; BB_16). Hierbei 
wird die Ambivalenz direkter Demokratie und die Präferenz repräsentativer Demokra-
tiekonzepte hervorgehoben (BB_03; BB_05; BB_10). 
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Tabelle 1: Ergebnisse der indirekten Einstellungserfassung; M = Mittelwert; SD = 
Standardabweichung 

 Bürgerbeteiligung Online-Partizipation 

Mitarbeiter/in Polarity index 
(M=.73; SD=.30) 

Neutrality index 
(M=-,63; SD=.54) 

Polarity index 
(M=.49; SD=.49) 

Neutrality index 
(M=-.64; SD=.40) 

BB_01 1 -1 -.40 -.60 

BB_02 .60 -.20 1 -1 

BB_03 .80 -.60 0 .20 

BB_04 1 -1 1 -1 

BB_05 0 1 -.34 -1 

BB_06 1 -1 .60 -1 

BB_07 1 -1 1 -1 

BB_08 .67 -.34 0 0 

BB_09 .50 0 .80 -.50 

BB_10 .60 -1 .40 -.60 

BB_11 1 -1 .25 -.50 

BB_12 1 -1 1 -1 

BB_13 1 -1 1 -1 

BB_14 .25 -.50 .60 -.20 

BB_15 .75 -.50 .75 -.50 

BB_16 .80 -.60 .60 -.20 

BB_17 .50 -1 0 -1 

Quelle: Eigene Auswertung. 
 
Die direkte Erfassung der Einstellungen spiegelt die Ergebnisse der assoziativen Mes-
sung sowie die von den Mitarbeiter/innen beschriebenen Bewertungen wieder und of-
fenbart grundsätzlich eine positive Haltung gegenüber Online-Partizipation. Sie ist „ei-
ne super Möglichkeit modern und innovativ Verwaltungsarbeit oder einfach Arbeit in 
einer Stadt zu gestalten“ (BB_06) oder „eine schöne Möglichkeit mehr Menschen zu 
erreichen“ (BB_013). Zugleich existieren Vorbehalte gegenüber der Verwendung mo-
derner Informations- und Kommunikationstechnologien. Mitarbeiter/innen, die in ihren 
Ausführungen stärkere Bedenken gegenüber digitaler Interaktion äußern, betonen On-
line-Partizipation stärker als Ergänzung zu analogen Verfahren. Ihnen ist es wichtig, 
hervorzuheben, dass Online-Partizipation lediglich vereinzelt oder in Kombination mit 
analogen Maßnahmen umgesetzt werden kann. Als ein Grund dafür wird die Zielgrup-
penspezifität vor dem Hintergrund des digitalen Nutzer/innenverhaltens benannt. Die 
Mitarbeiter/innen haben die Befürchtung, dass durch technologische Barrieren Bevöl-
kerungsgruppen wie ältere oder technologie-averse Bürger/innen ausgeschlossen wer-
den (u. a. BB_01; BB_08; BB_11). Andere Mitarbeiter/innen sehen dagegen die Teil-
nahmemöglichkeiten weniger stark eingeschränkt (BB_10; BB_12; BB_14). Sie sehen 
in Online-Formaten vielmehr die Chance, die Dominanz des „Bildungsbürgertums“ 
und der „Silver Agers“ (BB_07; BB_03) sowie der „sogenannten Berufsbürger“ 
(BB_14) zu überwinden und neue Zielgruppen wie junge Familien oder Menschen mit 
Migrationshintergrund zu erreichen.  

Damit verbunden ist die Überwindung räumlich-zeitlicher Beschränkungen, durch 
welche unter anderem Transparenz und eine heterogenere Zusammensetzung der Parti-
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zipierenden erzielt werden kann. Demnach ermöglicht Online-Partizipation die leicht 
zugängliche Dokumentation aller generierten Informationen sowie die Teilhabe von 
Bürger/innen, die zu einer orts- und zeitpunktbezogenen Veranstaltung nicht erschei-
nen können (BB_07; BB_09; BB_13). Andere Mitarbeiter/innen sehen dagegen im feh-
lenden zeitlichen Druck und der daraus resultierenden Unbestimmtheit der Verfahren 
einen Nachteil, der für eine geringere Teilnahme sorgen kann (BB_01; BB_06). 

Ein weiterer zentraler Aspekt sind die Möglichkeiten und die Beschaffenheit digita-
ler Interaktion. Demzufolge können durch Online-Partizipation unter anderem die 
Reichweite und Qualität der Beiträge aufgrund längerer Bedenkzeit gesteigert (BB_11), 
Sprachbarrieren gemindert und Wortmeldungshemmnisse reduziert werden (BB_06; 
BB_14). Ebenfalls ermöglichen Rückkopplungsmechanismen wie die Möglichkeit, Li-
kes und Kommentare zu hinterlassen, eine stärkere Dynamik (BB_09). Demgegenüber 
wird die Anonymität und soziale Distanz digitaler Kommunikation als negativ betrach-
tet, indem sie für fehlendes direktes Feedback (BB_10), einen verminderten Dialog 
(BB_05), ein geringeres Commitment oder eine erschwerte Zusammenarbeit (BB_08) 
sorgen. Ebenfalls verhindern die größere räumliche und soziale Distanz den informel-
len Austausch, die Herstellung von Erlebnissen sowie den Aufbau einer gemeinschaft-
lichen Atmosphäre (BB_12; BB_15). Darauf basierend besitzen die Mitarbeiter/innen 
unterschiedliche Urteile hinsichtlich der Anwendungsbereiche, der Kommunikations-
qualität und der Ziele von Online-Partizipation. Sieht ein Teil der Mitarbeiter/innen in 
Online-Partizipation neue Möglichkeiten moderner und digitaler Kollaboration und 
Kommunikation (BB_11; BB_12), empfinden andere Mitarbeiter/innen Online-
Partizipation verstärkt als niedrigschwelliges Informations- oder Abstimmungsmittel, 
bei dem der gemeinsame Dialog und die kollaborative und qualitativ hochwertige Er-
arbeitung von Fragestellungen erschwert wird (BB_03; BB_05; BB_08). 

Zuletzt erweist sich das Verhältnis zwischen Kosten, Aufwand und Ertrag als zent-
raler Faktor. Online-Partizipation bedroht die Position der Mitarbeiter/innen und stellt 
einen zusätzlichen Mehraufwand dar, der für viele Verwaltungsmitarbeiter/innen eine 
ungewollte zusätzliche Belastung darstellt und sich entsprechend rentieren muss 
(BB_01; BB_06; BB_14; BB_16). Kosten und Aufwand werden von den Mitarbei-
ter/innen positiv bewertet. Zwar berichten die Mitarbeiter/innen von hohen Kosten 
während der Einführungsphase für Qualifizierungs- und Ausstattungsmaßnahmen 
(BB_02; BB_14; BB_16), (technischen) Schwierigkeiten und einem hohen Aufwand 
bei der Arbeit mit Online-Partizipation (BB_11; BB_12; BB_16; BB_17) oder Projek-
ten mit unzureichenden Ergebnissen (BB_11), viele der Mitarbeiter/innen heben aller-
dings die geringen Kosten und den niedrigen Aufwand im Vergleich zu analogen Ver-
fahren sowie im Rahmen der Gesamtprojektbudgets als positiven Einstellungsinhalt 
hervor (u. a. BB_10; BB_15). Als Ertragskriterien werden Transparenz und eine höhe-
re Akzeptanz der Verwaltungsentscheidungen seitens der Bürgerschaft (BB_03; 
BB_07; BB_09), eine hohe Anzahl an Beiträgen und Teilnehmenden (BB_02; BB_06) 
sowie ein Nutzen für die Fachämter (BB_02; BB_09) identifiziert.  
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5 Diskussion und Interpretation der Ergebnisse 

5.1 Online-Partizipation als innovative Serviceleistung  

Grundsätzlich zeigt sich eine hohe Relevanz pragmatischer Urteile, wohingegen Fakto-
ren wie das demokratiefördernde Ideal von Online-Partizipation vernachlässigt werden. 
Das Ergebnis steht im Gegensatz zu der angenommenen Bedeutung normativer Urteile, 
deckt sich allerdings mit vorheriger Forschung, die in pragmatischen Urteilen einen 
stärkeren Erklärungsgehalt identifiziert (Liao & Schachter, 2018). Dies kann als Indi-
kator für die Relevanz des Rollenverständnisses der für Online-Partizipation verant-
wortlichen Mitarbeiter/innen angesehen werden. Ihre Aufgabe besteht in der ordnungs-
gemäßen Betreuung der Verfahren unabhängig ideeller Gesichtspunkte, sodass prag-
matische Bewertungen betont werden (Liao & Ma, 2019). Die Ergebnisse der Studie 
zeigen jedoch, dass angesichts der komplexen und partiell widersprüchlichen Rollen-
erwartungen persönliche Bewertungen ebenfalls einen Einfluss auf die Nutzung von 
Online-Partizipation haben (Bertels & Lawrence, 2016). 

Weiterhin wird Online-Partizipation als innovative Methode verstanden, um Bür-
ger/innenbeteiligung zu betreiben. Die Evaluationen beziehen sich daher vorrangig auf 
den Vergleich zu analogen Verfahren, sodass funktionelle Bewertungen vor dem Hin-
tergrund der Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologien im Fokus 
stehen. Die Erfolgskriterien richten sich dabei auf zwei Adressat/innengruppen und mit 
diesen in Verbindung stehenden Erfahrungen. Die zentrale Bedeutung der Bürger/in-
nen für die Einstellung gegenüber Online-Partizipation zeigt eine hohe Bürger/innen- 
und Serviceorientierung der Mitarbeiter/innen. Online-Partizipation wird als positiv 
bewertet, wenn die (vielfältige) Öffentlichkeit erreicht wird und einen Nutzen aus den 
Verfahren erhält. Die Einstellung gegenüber Online-Partizipation hängt daher maßgeb-
lich davon ab, ob die Mitarbeiter/innen eine optimistische Sichtweise bezüglich der 
demokratiefördernden Wirkungen digitaler Technologien vertreten oder gegenüber den 
Wirkungen des Internets skeptisch eingestellt sind (Schwanholz, Zinser & Hindemith, 
2021). Die Antworten der Mitarbeiter/innen zeigen folglich die Relevanz der grund-
sätzlichen Einstellung gegenüber digitalen Technologien für die Einstellung gegenüber 
Online-Partizipation auf. Aufgrund potenzieller dysfunktionaler Effekte digitaler 
Kommunikation wie einem erhöhten Arbeitsstress, einer oftmals vorhandenen Präferenz 
für Face-to-Face-Kommunikation und Herausforderungen rechtlicher, technischer und 
institutioneller Natur besteht hierbei noch weitreichender Handlungsbedarf, um die Vo-
raussetzungen für eine positive Einstellungsausbildung zu fördern (Schwab, Bogumil, 
Kuhlmann & Gerber, 2020). 

Ebenfalls heben die Mitarbeiter/innen Kommunalverwaltungen als interne Adres-
saten und potenzielle Nutznießer/innen hervor. Online-Partizipation wird hierbei als 
positiv bewertet, wenn es akzeptiert wird und einen spürbaren Nutzen generiert. Die 
parallele Fokussierung auf die Bürger/innen- und Verwaltungsinteressen kann als Indiz 
für die Internalisierung bestehender Reformbemühungen wie dem neuen Steuerungs-
modell bewertet werden, infolgedessen sowohl die Zufriedenheit der Bürger/innen als 
auch die Verwaltungseffizienz zentrale Evaluationskriterien darstellen (Weiss, 2016). 
Online-Partizipation erfüllt damit eine Doppel- und Mittlerfunktion: Sie ist zugleich als 
Serviceleistung für die Bürger/innen als auch für die Verwaltung zu verstehen. Dies 
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führt zu einem erhöhten Anspruch an die ausführenden Mitarbeiter/innen, indem beide 
Bezugsgruppen adäquat berücksichtigt werden müssen. Die Interessen der Öffentlich-
keit und der Verwaltung stehen partiell allerdings in einem konträren Verhältnis zuei-
nander. Während das Verwaltungsinteresse darin besteht, die Prozesse möglichst 
schnell und effizient zu bearbeiten (Weiss, 2016), zielt die Öffentlichkeit auf erhöhte 
Transparenz und Teilhabemöglichkeiten ab, die mit zeitlichen, personellen und Sach-
kosten verbunden sind. Eng damit verknüpft ist die Antizipation gegenüber dem „Par-
tizipations-Effizienz-Dilemma“ (Glaab & Kießling, 2001). Demzufolge besitzt Bür-
ger/innenbeteiligung das Potenzial, durch die Steigerung der Legitimität von Entschei-
dungen und der Inklusion innovativer Perspektiven die Effizienz der betroffenen Vor-
haben zu erhöhen. Gleichzeitig entsteht die Gefahr, Widerstände und Unzufriedenheit 
zu verstärken sowie die Komplexität und Dauer von Entscheidungsprozessen zu erhö-
hen. Bedenken gegenüber den individuellen Fähigkeiten der Mitarbeiter/innen und der 
Eignung von Online-Partizipation, beiden Anspruchsgruppen gerecht zu werden, be-
einflussen dementsprechend die Einstellungen ebenso negativ wie der erwartete Auf-
wand und die Konsensfähigkeit der beteiligten Akteur/innen.  

Im Fokus von Online-Partizipation als verwaltungsübergreifende Querschnittsauf-
gabe (Iyer, 2014) steht daher die Kommunikation zwischen einer Vielzahl an Interes-
sengruppen aus Politik, Verwaltung und Gesellschaft. Online-Partizipation kann nur 
gelingen, wenn alle beteiligten Akteur/innen angemessen kommunizieren und die 
Durchführung unterstützen. Die Antizipation von mangelnden Fähigkeiten oder der 
fehlenden Bereitschaft der relevanten Bezugsgruppen, Online-Partizipation zu unter-
stützen, sorgen dagegen für eine geringere Funktionalitätsbewertung und daraus fol-
genden Bedenken. Daneben können Vorbehalte und Widerstände auf Seiten der Politik 
und Verwaltung die Einstellung der Mitarbeiter/innen zusätzlich negativ beeinflussen, 
indem diese die negative Einstellung relevanter sozialer Bezugsgruppen übernehmen 
(Liao & Ma, 2019). Infolgedessen gewinnt die Unterstützung durch die Politik und 
Verwaltung weiter an Bedeutung für eine positive Einstellungsausbildung.  

5.2 Einstellung zu Online-Partizipation und deren Entstehung  

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die Einstellung zu Online-Partizipation maß-
geblich durch unmittelbaren Kontakt mit Online-Partizipation im Rahmen der berufli-
chen Tätigkeit ausgebildet wird. Dies steht im Einklang mit bisheriger Forschung, nach 
der Einstellungen am besten durch direkte Erfahrungen ausgebildet werden und betref-
fende Einstellungen stärkere Prädiktoren für das tatsächliche Verhalten darstellen 
(Glasman & Albarracín, 2008). Aufgrund der geringen Diffusion von Online-Partizi-
pation und der niedrigen Reichweite vieler Verfahren verfügen die Mitarbeiter/innen 
nur vereinzelt über private Erfahrungen, die aufgrund der Unregelmäßigkeit und nied-
rigen Bedeutung der Interaktionen lediglich einen geringen direkten Einstellungseffekt 
ausüben.  

Zugleich zeigt sich, dass die assoziierten Attribute über die erlebten Erfahrungen 
hinausgehen und komplexer ausgeprägt sind. So berichten die Mitarbeiter/innen bei-
spielsweise über positive Erfahrungen aufgrund einer hohen Beteiligung und einem 
qualitativen Output. Entsprechende Bewertungen lassen sich jedoch aufgrund von feh-
lenden Informationen nicht allein auf direkte Erfahrungen zurückführen. Vor dem Hin-
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tergrund der fehlenden Evaluationsmöglichkeiten infolge von Datenschutzbedenken 
nehmen die Mitarbeiter/innen vielmehr auf Bewertungen von ähnlichen Einstellungs-
objekten wie Web-2.0-Anwendungen Bezug. Die Bewertungen der relevanten Objekte 
werden im Gegensatz zu Online-Partizipation bereits durch Erfahrungen in Kontexten 
wie der Ausbildung gesammelt, bei denen sich Berührungspunkte und positive Erfah-
rungen als förderlich erweisen. Die Ergebnisse der Studie stützen damit die Bedeutung 
der inter-attitudinalen Struktur (Brannon, DeJong & Gawronski, 2019), der zufolge 
sich verschiedene Einstellungen zu ähnlichen oder relevanten Objekten innerhalb eines 
komplexen Netzwerkes untereinander beeinflussen und unter anderem zu Generalisie-
rungen und Übertragungen führen, beispielsweise in Form der negativen Wahrneh-
mung gegenüber der Nutzung von Social Media durch ältere Menschen im privaten 
Umfeld. 

Damit verbunden ist die Bedeutung von Persönlichkeitsmerkmalen, Interessen und 
Fähigkeiten. Dem Fünf-Faktoren-Modell folgend zeigen die Ergebnisse der Studie, 
dass eine hohe Verträglichkeit, eine hohe Extraversion sowie eine hohe Offenheit bei 
der Arbeit mit Online-Partizipation helfen, indem sie die Perzeption und Evaluation der 
relevanten Attribute positiv beeinflussen (Devaraj, Easley & Crant, 2008). So können 
beispielsweise verträgliche Mitarbeiter/innen den Fähigkeiten der Bürger/innen ano-
nym, digital und angemessen zu kommunizieren, stärker vertrauen. In Verbindung mit 
Bezugspunkten wie privatem Engagement führen passende Persönlichkeitseigenschaf-
ten zugleich zu einer Identifikation mit Online-Partizipation sowie einem hohen Per-
son-Job-Fit (Christensen & Wright, 2011), welche zu einer besseren Arbeitsleistung, 
geringerem Stress, einem besseren tätigkeitsbezogenen Commitment und dahingehend 
zu positiven Einstellungen führen können (Bertels & Lawrence, 2016; Earl & Hall, 
2018). Zwar sind die unmittelbar geäußerten Attribute maßgeblich auf die professionel-
len Identitäten der Mitarbeiter/innen sowie die organisationalen Erwartungen ausge-
richtet, Aspekte wie die intrinsische Motivation, die sich auf individuelle Faktoren zu-
rückführen lässt, können den Erkenntnissen der Studie zufolge jedoch ebenfalls direkt 
auf die Einstellung gegenüber Online-Partizipation bezogen werden. Hierbei ergeben 
sich mehrere Möglichkeiten, wie die Einstellungsstruktur interpretiert werden kann.  

Zunächst kann von einer einzelnen, stark kontextbedingten Einstellung gegenüber 
Online-Partizipation ausgegangen werden. Demzufolge enthalten Einstellungen sowohl 
instrumentelle als auch erfahrungs- oder erlebnisbezogene Urteile (Ajzen & Fishbein, 
2005). Diese werden in Abhängigkeit des Kontextes sowie der Salienz und kognitiven 
Verfügbarkeit betreffender Urteile unterschiedlich stark antizipiert und betont (De Ro-
sa, 2002). Während die Mitarbeiter/innen in generellen Situationen vor dem Hinter-
grund des organisationalen Kontextes und ihrer professionellen Rolle maßgeblich 
durch instrumentelle Bewertungen geprägt werden, können während des unmittelbaren 
Kontaktes dagegen erfahrungsbezogene Aspekte an Relevanz gewinnen. Bezogen auf 
das ABC-Modell der Einstellungen kann entsprechend angenommen werden, dass in-
dividuelle Einflussfaktoren wie die Identifikation mit den Verfahren vor allem die af-
fektive Komponente der Einstellung gegenüber Online-Partizipation beeinflussen, wel-
che allerdings nur eine geringe Handlungswirkung besitzt und zugleich situativ be-
trachtet werden muss (Ajzen & Fishbein, 2005), sodass sie von den Mitarbeiter/innen 
in einer Interviewsituation weniger stark betont werden als kognitive Überzeugungen.  

Zugleich besteht die Möglichkeit, zwischen einer professionellen und einer persön-
lichen Einstellung zu differenzieren, die sich gegenseitig komplementieren (Bakarman, 
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2005). Wird die persönliche Einstellung als Individuum auf Basis individueller Kalküle 
und Präferenzen während der Anfangszeit und bei der Entscheidung für die Arbeitsstel-
le von den Mitarbeiter/innen stark betont, werden mit zunehmender Erfahrung Bewer-
tungen im Rahmen ihrer professionellen Rolle als organisationale Repräsentant/innen 
dominant. Dagegen wird die persönliche Einstellung aufgrund von verhaltensbasierten 
Ursachen wie Lerneffekten innerhalb des organisationalen Kontextes weniger stark an-
tizipiert. 

6 Schlussfolgerungen, Limitationen und weiterer 
Forschungsbedarf 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die Einstellung gegenüber Online-Partizipation 
maßgeblich durch das Zusammenspiel zwischen der individuellen Passung der Mitarbei-
ter/innen und dem wahrgenommenen Nutzen von Online-Partizipation bestimmt wird. 
Neben Transparenz und umfassenden Teilhabemöglichkeiten gehören ebenso Faktoren 
wie die Schaffung von Akzeptanz oder eine Prozessbeschleunigung dazu. Inwiefern da-
mit verknüpfte Attribute wie „ausschließend“ oder „Barriere abbauend“ mit Online-
Partizipation verbunden werden, hängt neben direkten Erfahrungen von den individuellen 
Eigenschaften und Fähigkeiten der Mitarbeiter/innen ab. Es erweist sich daher als zentral, 
innerhalb der verschiedenen Fachbereiche besonders extrovertierte und verträgliche Mit-
arbeiter/innen mit Online-Partizipation zu betrauen sowie durch akzeptanz- und kompe-
tenzfördernde Maßnahmen wie Rhetorik- und IT-Schulungen die Voraussetzungen für 
eine positive Einstellung zu verbessern (Albrecht et al., 2008). Auf Verfahrensebene 
kann die Schaffung von Transparenz durch Maßnahmen wie offenen Feedbackkanälen 
derweil dabei helfen, den Nutzen von Online-Partizipation ersichtlich zu machen und ei-
ne positive Einstellung zu fördern. Die Erhebung von potenziellen Erfolgsfaktoren ist je-
doch mit Barrieren in Form von Datenschutzbedenken und der fehlenden Preisgabebe-
reitschaft der Partizipierenden verbunden und erzeugt einen entsprechenden politischen, 
rechtlichen und kommunikativen Handlungsbedarf. Im Kontext der konkreten Arbeit mit 
Online-Partizipation zeigt sich weiterhin, dass die Unterstützung durch die Politik und 
die Kommunalverwaltung begünstigend wirken, sodass die Schaffung passender Struktu-
ren, Regeln und eines unterstützenden Verwaltungsklimas für die Einstellung von hoher 
Bedeutung ist. Analog zu den übergeordneten Verwaltungsdigitalisierungsbemühungen 
sollte hierbei insbesondere die Schaffung einer allgemeinen technologieorientierten Ver-
waltungskultur angestrebt werden (Hartl, Nawrath & Hess, 2018). 

Aus den Ergebnissen der Studie ergibt sich weiterer Forschungsbedarf. Die Ergeb-
nisse zeigen, dass die Einstellung gegenüber Online-Partizipation komplex ausgeprägt 
ist und auf einer Vielzahl an Bewertungen basiert. Inwiefern und zu welchem Grad die 
identifizierten Faktoren tatsächlich die Einstellung abbilden und welche Struktur die 
Einstellung besitzt, muss dagegen quantitativ überprüft werden. Hierbei ist insbesonde-
re die Relevanz und das Verhältnis zwischen den bewusst identifizierten kognitiven 
Einstellungsaspekten und den individuellen Einflussfaktoren zu überprüfen. Ebenfalls 
können dadurch Erkenntnisse gewonnen werden, inwiefern die Einstellung in ihrer Ge-
samtheit betrachtet werden kann oder in eine professionelle und private Einstellung dif-
ferenziert werden muss.  
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Weiterhin ist aufgrund der Mittlerfunktion und der zentralen Bedeutung von Bür-
ger/innenbeteiligung für die Arbeit des Studiensamples davon auszugehen, dass sich 
die Gewichtung der relevanten Attribute und die darauf bezogenen Erfahrungen von 
anderen Verwaltungsakteur/innen abweichen. Die Aussagen der Mitarbeiter/innen in 
Bezug auf ihre Kolleg/innen und Vorgesetzen ermöglichen zwar Rückschlüsse auf die 
größere Relevanz des Aufwand-Nutzen-Verhältnisses und individueller Persönlich-
keitsfaktoren, abweichende und zusätzliche Einstellungsfaktoren können jedoch nicht 
generiert werden. Für eine Analyse divergierender Einstellungsfaktoren müssen daher 
weitere Mitarbeiter/innengruppen untersucht werden. Schließlich kann eine Longitudi-
nalstudie helfen, Erkenntnisse über die Einstellung im zeitlichen Verlauf zu erhalten 
und die angenommene unterschiedliche Relevanz funktionaler und persönlicher Fakto-
ren zu unterschiedlichen Zeiten und Kontexten zu überprüfen.    

Die Limitationen der Studie ergeben sich zunächst aus den Selbstreflexionsanforde-
rungen, durch welche die Einstellung unbewusst verzerrt kommuniziert oder temporär 
verändert werden kann (Wilson, Lisle & Kraft, 1990). Da Online-Partizipation weiterhin 
als Legitimitätsquelle für die Position der Mitarbeiter/innen fungiert, kann die Selbst-
kundgabe weiterhin zu einer bewussten Verzerrung führen (Fisher & Katz, 2000). Es 
wurde zwar versucht, diese durch die indirekte Einstellungserfassung identifizieren und 
berücksichtigen zu können, vermeiden lassen sich Verzerrungen dadurch allerdings auf-
grund der starken Antworttendenz im Zusammenhang mit der Erfassung von Einstellun-
gen nicht (Ajzen & Fischbein, 2005). Zuletzt zeigt sich eine fehlende Trennschärfe be-
züglich der Einstellungsquellen, der -struktur und den Attributen in Abgrenzung zu ähn-
lichen Konstrukten aus der Einstellungs- und Akzeptanzforschung wie sozialem Einfluss. 
Aufgrund der Komplexität des Einstellungskonstruktes und der Vielfalt an Theorien 
können diese allerdings nur schwer analytisch eindeutig getrennt werden.  
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Anhang 

Tabelle A1: Kategoriensystem der Analyse. 
Hauptkategorie Subkategorie 

1. Ordnung 
Subkategorie  
2. Ordnung 

Definition 

Bewertungen und 
Erfahrungen im 
Rahmen der Ar-
beit mit Online-
Partizipation 

Verfahrens- 
eigenschaften 

Ablauf Aussagen bezogen auf den Ablauf 
der Verfahren 

Aufwand und Nutzen Aussagen bezogen auf Aufwand 
und Nutzen 

Bürger/innen Zielgruppeneignung Aussagen über Teilnehmer/innen-
zusammensetzung 

Kommunikation und 
Interaktion 

Aussagen bezogen auf digitale 
Kommunikation 
und Inputmöglichkeiten 

Kommunal- 
verwaltung 

Kolleg/innen und 
Führung 

Aussagen bezogen auf  
Verwaltungsmitarbeiter/innen 

Struktur und 
Bedingungen 

Aussagen Bezogen auf  
Rahmenbedingungen 

Bewertungen und 
Erfahrungen in 
privater Hinsicht 
und anderen be-
ruflichen Kontex-
ten 

Privates Persönlichkeit Verknüpfungen bezogen auf  
Persönlichkeit 

Familiärer Hintergrund Verknüpfungen bezogen auf die  
eigene Familie 

Hobbies und Interessen Verknüpfungen basierend auf  
Interessen 

Ausbildung  
und Studium 

 Verknüpfungen bezogen auf Ausbildung 

Arbeits- 
erfahrung 

Tätigkeiten und 
Aufgaben 

Verknüpfungen basierend auf  
beruflicher Tätigkeit 

Berührungspunkte 
mit OP 

(indirekte) Erfahrungen mit Bür-
ger/innenbeteiligung 

Quelle: Eigene Darstellung. 
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